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Kinder-Tagi

Das Projekt «Kinder-Tagi» wird unterstützt von:

Dranbleiben. Auch mit dem Kinder-Tagi.

Hast du dir auch schon 
überlegt, wie viel Strom dein 
Handy eigentlich braucht? 
Doch was, wenn eines Tages 
kein Strom mehr aus der 
Steckdose kommt?

Von der Klasse 6a, 
Schulhaus Kügeliloo, Zürich-Affoltern 
Für die meisten Menschen ist das Handy 
der Mittelpunkt ihres Alltags. Auch in 
unserer Klasse könnten sich viele ein Le-
ben ohne dieses praktische elektroni-
sche Gerät kaum vorstellen. Um richtig 
cool zu sein, muss natürlich auch immer 
das neuste Modell her. So kommt es, 
dass rund 8 Millionen alte Handys unge-
nutzt in Schubladen verschwinden. Das 
sind mehr Handys als Personen, die in 
der Schweiz leben. Wenn die Leute wüss-
ten, wie viele wertvolle Materialien in 
den Mobiltelefonen stecken, würden sie 
wohl anders handeln. Ein Handy besteht 
nicht nur zu über der Hälfte aus Kunst-
stoff sowie einem Sechstel aus Glas und 
Keramik, sondern auch aus wertvollen 
Rohstoffen wie Kupfer und Eisen, ja so-

gar Gold und Silber hat es darin. Ob ihrs 
glaubt oder nicht, in den 8 Millionen 
Handys stecken 338 Kilogramm Gold!

Viel schwitzen für wenig Energie
In der Umwelt-Arena in Spreitenbach 
haben wir am eigenen Leib erfahren, was 
es heisst, genügend Strom für das Aufla-
den eines Handys zu produzieren. Um 
ein Handy zu laden, sind 6 Wattstunden 
(Wh) Energie notwendig. In Wh wird 
die Menge Strom angegeben. Wir dach-
ten, das sei wenig, doch wir haben uns 
getäuscht! Auf Fahrrädern versuchten 
wir, die 6 Wh abzustrampeln, und merk-
ten sehr schnell, wie 
anstrengend dies ist. 
Keines von uns 21 
Kindern konnte ge-
nügend Energie er-
strampeln, um ein 
Handy zu laden. 
Einige schaff-
ten gerade 
mal genü-
gend 
Energie 
für ein-
mal Zäh-
neput-
zen mit 
der Elekt-
rozahnbürste 
(1 Wh). Ganz Sportli-
che erreichten immerhin ge-
nug Energie für die Zubereitung 
eines Bananen-Smoothie (3 Wh).

Strom fürs Handy kann in der Um-
welt-Arena aber auch auf einer kurvigen 
Rutschbahn erzeugt werden. Doch so 
einfach war es auch hier nicht. Unser 
Rutschrekord von 0,0062 Wh wurde von 
unserem grössten Mädchen aufgestellt. 
Im Vergleich zu den angestrebten 6 Watt-
stunden aber mickrig. Um diese Zahl zu 
erreichen, müssten wir als Klasse 50-
mal runterrutschen, als Einzelperson 

unvorstellbare 1000-mal. 
Rutschen macht zwar 
Spass, aber glaubt uns, 
nach 10-mal hatten wir ge-
nug. Unser Fazit: Das Auf-
laden eines Handys allein 
durch Muskelkraft ist zu 
anstrengend und benötigt 
viel zu viel Zeit.

Mehr Strom
Da ist es 

doch einfa-
cher, den 

Strom aus der 
Steckdose zu be-

nutzen. Allerdings 
wird das in der Zu-

kunft nicht mehr 
so einfach sein. 

Denn wir benötigen immer 
mehr Strom, weil immer 
mehr elektronische Geräte ans Strom-
netz anschlossen werden. Auch wir Kin-
der haben immer mehr elektronische 
Spielsachen wie zum Beispiel Wii-Spiel-
konsolen oder die praktischen Tablets.

Heute wird vermehrt versucht, zur 
Umwelt Sorge zu tragen und Strom auf 
eine andere Art als mit Wasser oder Öl 
zu erzeugen. In der Schweiz haben sich 
die Menschen vor kurzer Zeit entschie-
den, bald ohne Atomstrom auszukom-

men. Man will in 
Zukunft mehr 
Strom durch 
Windkraft oder 
Sonnenenergie 
erzeugen. Diese 
Art von Strom-
erzeugung wird 
erneuerbare 
Energie ge-
nannt. Dazu 
zählt man auch 
die Energie aus 
Abfällen, be-

sonders span-
nend aus or-

ganischen 
Küchen-

abfällen.
Um 

also 
ein 

Handy 
aufzuladen, kann man auch diese 
Energie, das Biogas, verwenden. Bio-
gas wird aus Grünabfällen gewonnen. 
Die Menschen werfen also ihre Obst- 
und Gemüseresten in den Bioabfall. Der 
ganze Bioabfall wird dann in einer Bio-
gasanlage in den Fermenter gekippt.  
Ein Fermenter ist wie ein riesiges Fass 
ohne Luft darin, 
wo der Bioabfall 
vergärt. Denn im 
Fermenter sind 
winzige Tierchen. 
Diese Tierchen 
nennt man Mikro-
organismen. Sie  
fressen die Bioab-
fälle und stossen da-
bei das Biogas aus. Im 
Biogas hat es verschie-
dene Gase, am wich-

tigsten ist ein Gas mit dem Namen Me-
than. Das Biogas aus dem Fermenter 
kann so aufbereitet werden, dass man 
fast nur noch Methan hat. Der Prozess 
im Fermenter kann mit jenem im Ver-
dauungsakt einer Kuh verglichen wer-
den. Dank dieser Tierchen haben wir 
Biogas und eine Zukunftsvision. Denn 
mit Biogas kann man unter anderem 
auch Autos tanken oder Strom erzeugen 
und damit ein Handy laden.

Abfall richtig entsorgen
In der Schweiz gibt es bereits einige 
grosse Biogasanlagen, sie heissen Kom-
pogasanlagen und vergären die Speise-
reste und Rüstabfälle ganzer Gemein-
den. Beeindruckt hat uns, dass immer 
noch gegen 30 Prozent aller organischen 

Abfälle im normalen Kehricht lan-
den. Somit wird deren Energie 

nicht so effizient genutzt. Das 
ist schade, weil man bei 

einer sorgfältigen Abfall-
trennung bis zu einem 
Abfallsack pro Woche 
sparen könnte. In der 
Schweiz würden jähr-
lich etwa 3 300 000 

Tonnen Biomasse 
zur energeti-

schen Ver-
wertung 

zur Verfü-
gung stehen. 

Leider wird 
aber nicht einmal 

die Hälfte davon 
verwertet.

Eröffnung: Am 24. August 2012
Inhalt: 45 Ausstellungen zu Energie- und 
Umweltfragen. Seminar- und Konferenz-
räume für 20 bis 350 Personen; in der Arena 
bis zu 4000 Personen
Adresse: Umwelt-Arena AG, Türliackerstr. 4,
8957 Spreitenbach
Öffnungszeiten: Ausstellung Do–Fr 10 –18 
Uhr, Sa–So 10–17 Uhr. – Geführte Besichti-
gung/Events: Di–So auf Anfrage
Info: Telefon 056 418 13 00 
Website: www.umweltarena.ch
Aktion: Gib dein altes Handy ab, und du 
erhältst einen Gratiseintritt. Es lohnt sich!

Umwelt-Arena Spreitenbach

Sind unsere Eltern  
zu streng? Gamen wir  
zu viel? Wir haben uns  
mit Marc Bodmer, 
einem echten Game- 
Experten unterhalten.

Mit Marc Bodmer sprach  
die 4.-6. Klasse, Schulhaus 
Kopfholz, Adliswil

Stell dir vor, es gibt eine ganz 
einsame Insel mit W-LAN.  
Welches Game spielst du?
Eine wunderbare Vorstellung: 
eine einsame Insel mit W-LAN. 
Hier stünden mir alle Games zur 
Verfügung. Vorzugsweise würde 
ich wohl einen Shooter spielen, 
weil ich dann üben kann und 
künftig nicht gleich nach ein paar 
Sekunden platt gemacht werde.

Welches Game  
müsste man noch erfinden?
Ein Lernspiel, das wirklich Spass 
macht und bei dem man etwas lernt.

Was hast du gespielt, als du  
in unserem Alter warst?
Hm, die Auswahl war nicht riesig 

– Pong, ein Tischtennisspiel, das 
aus zwei weissen Strichen und 
einem Punkt bestand.

Hast du selber Kinder? 
Ja, einen Sohn. Er ist bald 10 Jahre 
alt.

Was spielt er?
Er spielt Mindcraft, Clash of Clans 
– wir sind im gleichen Clan – auf 
seinem iPod. Auf der  Konsole 
vorzugsweise Need for Speed: 
Most Wanted und NHL, übrigens 
mein Lieblingsspiel. Wir spielen 
auch zusammen.

Welche Regeln muss er befolgen?
Unsere Grundregel ist ein ausge-
glichener Alltag. Er darf gamen 

oder etwas fernsehen, wenn er 
seine Schulaufgaben erledigt hat 
und auch draussen war.

Findest du eine Alters-
beschränkung sinnvoll?
Ja. Altersempfehlungen geben El-
tern, die nicht gamekundig sind, 
einen Anhaltspunkt. Wichtiger 
finde ich aber, dass sie die Video-
spiele selber ausprobieren. Nur 
dann können sie auch wirklich 
mitreden.

Hat das Spielen einen Einfluss 
auf unsere Entwicklung?
Grundsätzlich hat alles einen Ein-
fluss auf unsere Entwicklung. Frü-
her befürchtete man, dass Games 
mit Gewaltinhalten zu Gewalt in 
der Gesellschaft führen würden. 
Der Mensch ist zum Glück nicht so 
einfach gestrickt. Sprich: Nur weil 
ich einen Shooter spiele, werde ich 
nicht zum Amokläufer.

Gibt es andere Gefahren?
Unter gewissen Umständen können 
Games eine Ersatzbefriedigung lie-
fern. Wenn es einem zum Beispiel in 
der Schule nicht gut läuft oder die 
Eltern streiten, dann locken Com-
puterspiele mit spannenden Ge-
schichten, in denen man sich zum 

Helden aufschwingen kann. Das 
scheint besonders Jungs zu faszinie-
ren. Gamesucht ist praktisch aus-
schliesslich ein männliches Thema.

Ab wann spricht man  
bei Videogames von Sucht?
Gute Frage. Nur weil jemand viel 
Zeit mit Games zubringt, muss er 
nicht süchtig sein. Entscheidend 
ist zum Beispiel der Kontrollver-
lust. Kann einer, wenn er die Ge-
legenheit hat, zu spielen, nicht 

anders als zu spielen, obschon 
ihm Nachteile daraus erwachsen. 
Es ist ein Zwang. Seine Gedanken 
kreisen ständig ums Spiel. Haupt-
sächlich für labile Personen kann 
so das Spielen zum Stress werden. 

Wie lang spielst du am Stück?
Ich spiele selten länger als zwei 
Stunden am Stück. Unterwegs 
bin ich auch mal am Handy oder 
auf dem iPad am Gamen. Dann 
sind es in der Regel ein paar Mi-
nuten.

Wie fühlst du dich danach?
Gut. Nervig ist es, wenn ich bei 
einem Spiel nicht weiterkomme 
und es keine Alternative bietet, 
weil es linear aufgebaut ist.

Was heisst das?
Ein gutes Videospiel kennt nicht 
nur einen Lösungsweg. Kabaret-
tist Lorenz Keiser hat das sehr gut 
beschrieben: Ein Videogame ist 
das einzige Medium, das seine 
Nutzer bestraft. Kann ich das Pro-
blem X nicht lösen, so bleibt mir 
der Rest des Spiels verschlossen. 
Stell dir ein Buch vor, das dir nach 
dem zweiten Kapitel eine Frage 
stellt. Wenn du sie nicht richtig 
beantwortest, macht es zack, De-
ckel zu, und du kannst nicht mehr 
weiterlesen. So ist es eben bei 
manchen Videospielen.

Welche Hobbys hast du sonst 
noch?
Ich treibe recht viel Sport, liebe 
es, gut zu essen und zu kochen. 
Ich bin nach wie vor ein grosser 
Film- und Musikfan.

Wie bist du zu diesem  
Traumberuf gekommen?
Traumberuf? Naja. Leben kann 
man davon in der Schweiz nicht, 
und wenn man ein Game spielen 
muss, dann ist der Spass nicht 
immer so gross. Das sollte er aber 
sein. Spielen ist etwas Freiwilli-
ges, sonst ist es nicht spielen.

Warum kosten  
manche Spiele so viel Geld?
Ein grosses Game wie GTA V, As-
sassin’s Creed IV oder Titanfall 
zu machen, verschlingt gegen 
100 Millionen Dollar, weil Hun-
derte von Leuten während vieler 
Jahre daran arbeiten. Das darf 
man nie vergessen. 

Was hältst du von Gratisspielen?
Ich habe ziemlich Mühe mit dem 
Geschäftsmodell von «free 2 
play», weil es die Spieler unter 
Druck setzt, eben doch Geld zu 
zahlen. 

Es nervt dich also auch, dass 
man bei einigen dieser Spiele 
plötzlich Geld bezahlen muss?
Nein. Ich finde das eigentlich 
okay. Ich finde den Weg proble-
matisch. Ich bin gern bereit, für 
etwas, das mir Spass macht, 
Geld zu bezahlen. Ich finde es 
aber öde, wenn ich vom Spiel 
gezwungen werde, ein paar 
Franken aufzuwerfen, weil ich 
nicht vier Tage auf eine Verbes-
serung warten mag. Wer in Spie-
len wie Clash of Clans oder 
Candy Crush Erfolg haben will, 
braucht entweder viel Geduld 
oder viel Geld. 

Welche Spiele empfiehlst du 
uns und warum?
Ich finde Mindcraft eindrücklich, 
weil man dort komplette gestal-
terische Freiheit geniesst. Es be-
weist, dass die Möglichkeiten 
und nicht so sehr die Grafik eines 
Spiels entscheidend sind. 

Slydris, eine Abwandlung des 
Klassikers Tetris, finde ich super 
für zwischendurch, weil es so 
simpel ist und immer wieder 
neue Herausforderungen bietet.

The Room ist ein grandioses 
Game für alle, die gerne tüfteln. 

Drei, ein Schweizer Spiel, bie-
tet einen originellen Multi-Play-
er-Ansatz, bei dem man eben zu 
dritt etwas gemeinsam konstru-
ieren muss. 

Und natürlich NHL, ein Ham-
merspiel auch für Nicht-Schlitt-
schuhfahrer wie mich. 

Marc Bodmer (50) ist von Haus aus 
Jurist und arbeitet seit über 25 
Jahren als Publizist. Er ist der 
unabhängige Game-Experte der 
Kulturstiftung Pro Helvetia und 
veranstaltet Workshops und Weiter-
bildungen zu digitalen Medien für 
Eltern, Lehrpersonen und Kinder-
ärzte. Er schreibt derzeit an einem 
Glossar zu Videospielen. 
www.marcbodmer.com

Der Meister-Gamer
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